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Carsten R. Moser

Die Tragödie 
In 

Bengalen

Man möchte die folgende 
Nachricht l<aum glauben: 

Der Bundestag hat beschlossen, 
zwei Parlamentarier nach Indien 
zu schicken, damit sie sich an 
Ort und Stelle über das Aus­
maß der Katastrophe in und um 
Kalkutta informieren können. 
Diese Nachricht wird so ver­
breitet, als ob die Tragödie im 
Gangesdelta erst seit gestern 
bekannt ist. Dabei wird Ben­
galen für alle sichtbar seit fast 
einem Jahr von einer Kata­
strophe nach der anderen heim­
gesucht.

Im August letzten Jahres war 
es eine Überschwemmung fast 
unbeschreiblichen Ausmaßes; ihr 
folgte der stärkste Wirbelsturm 
aller Zeiten. Und im März 1971 
gab Westpakistan seine blutige 
Antwort auf die Ausrufung der 
Unabhängigkeit des Staates 
Bangha Desh durch die Awami- 
Liga, die in den Wahlen vom 
Dezember einen überwältigen­
den Erfolg erzielt hatte.

Das barbarische Vorgehen 
Yahya Khans gegenüber der 
bengalischen Bevölkerung löste 
eine Flüchtlingswelle unfaßbaren 
Ausmaßes in Richtung Indien 
aus. Nach UN-Schätzungen sind 
bisher weit über 6 Mill. Men­
schen über die Grenze zwischen 
Ost- und Westbengalen ge­
flüchtet — In ein Gebiet, das zu 
den ärmsten der Welt gehört - ,  
nur von dem Wunsch besessen, 
das nackte Leben zu retten. 
Aber die lange vorhersehbare 
und mit dem Beginn des Mon­
suns ausbrechende Cholera-Epi- 
demie kann auch das noch ver­
hindern. Vorsichtige Schätzun­
gen geben die Anzahl der Toten 
mit 500000, andere bereits mit 
über 1 Mill. Menschen an.

Das Tragische ist, daß sich 
das Ganze vor den Augen der 
Öffentlichkeit abspielen konnte. 
Täglich liefern Presse, Rund­
funk und Fernsehen neue Elends­
berichte und -bilder aus dem 
Katastrophengebiet. Aber die 
Reaktion der Welt und der Bun­
desrepublik war beschämend. 
Die Bundesregierung hat ganze 
6 Mill. DM zur Verfügung ge­
stellt. Wir Bundesbürger regen 
uns über Ostpakistan kaum auf: 
keine Protestaktionen gegen das 
von der westpakistanischen Re­
gierung verübte Massaker; keine 
Empörung über die bisher unter­
lassene Hilfeleistung der Bun­
desregierung. Sind die Bundes­
bürger tatsächlich schon so ego­
zentrisch und abgestumpft, daß 
sie nicht mehr willens und in 
der Lage sind, ihre Stimme ge­
gen das zum Himmel schreiende 
Elend zu erheben?

Sie sind zumindest in guter 
Gesellschaft mit der restlichen

sog. „zivilisierten“ Welt. Zwar 
haben Regierungen und nicht­
staatliche Organisationen bisher 
250 Mill. DM gespendet. Exper­
ten schätzen jedoch, daß allein 
zur Versorgung der Flüchtlinge 
mit Nahrung, Medikamenten und 
Unterkünften während der näch­
sten sechs Monate mindestens 
1 Mrd. DM benötigt wird. Wie­
viel mehr Mittel müßten bereit­
gestellt werden, wenn der den 
Bengalis drohende Hungertod 
abgewehrt werden soll!

Daß die wohlhabenden Länder 
den Hauptanteil der Mittel auf­
bringen müssen, sollte eigent­
lich außer Zweifel stehen. Un­
verständlich ist deshalb die Ent­
scheidung des IWF, einen be­
antragten Kredit in Höhe von 
180 Mill. DM nicht zu gewähren. 
Unbegreiflich ist weiterhin der 
Beschluß der Mitgliedsländer des 
Konsortiums, von dem Pakistan 
finanziell abhängig ist, ihre zu­
gesagte Entwicklungshilfe zu­
rückzustellen. Wollen die verant­
wortlichen Gremien nicht ein- 
sehen, daß sie mit der Verwei­
gerung von Mitteln nicht der 
Regierung in Karatschi schaden, 
sondern das Todesurteil für Mil­
lionen von Menschen unter­
schreiben?

Für die Bundesregierung be­
steht heute mehr denn je die 
Notwendigkeit, sofortige Maß­
nahmen zu verabschieden. In­
formationsreisen von Mitgliedern 
des Bundestages wären vor Mo­
naten angebracht gewesen. Heute 
dienen sie nur einer weiteren 
Verzögerung. Das Gebot der 
Stunde heißt Erhöhung der finan­
ziellen Hilfsmittel. Die Bundes­
regierung täte gut daran, ihre 
Entscheidung über die Strei­
chung der geplanten zusätz­
lichen Hilfe von 30 Mill. DM zu 
revidieren. Und sie täte weiterhin 
gut daran, über folgendes nach­
zudenken: Der Entwicklungshilfe 
wird häufig der Vorwurf gemacht, 
die falsche Seite zu unterstützen. 
In Ostpakistan hätte man Gele­
genheit gehabt, eine frei gewählte 
Regierung zu unterstützen und 
ein Votum für das Selbstbestim­
mungsrecht der Völker abzuge­
ben. Das aber wurde versäumt.
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